
Sa[lhz 1:3 (20441) 64-83

„Den B  Osen  er sınd sS1IE los...“

Der Teufel in Gesellschaft, Kunst un Volksglaube

Ute Leimgruber, Nürnberg

„MEPHISTOPHELES Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!
Erkennst du deiınen Herrn und Meıster?SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.Hab ich 1€6S$ Angesiıcht versteckt?
Soll ich mich < selber nennen?
DIE HE  © HEIT: verzeıht den rohen Gruß,
Seh ich doch keinen Pferdefuß.SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.MEPHISTOPHELES:SaThZ 15 (2011) 64-83  „Den Bösen sind sie los...“  Der Teufel in Gesellschaft, Kunst und Volksglaube  Ute Leimgruber, Nürnberg  „MEPHISTOPHELES: Erkennst du mich? Gerippe! Scheusal du!  Erkennst du deinen Herrn und Meister? ...  Hab ich dies Angesicht versteckt?  Soll ich mich etwa selber nennen? ...  DIE HExE: O Herr, verzeiht den rohen Gruß,  Seh ich doch keinen Pferdefuß. ...  MEPHISTOPHELES: ... Das nordische Phantom ist nun nicht mehr zu schauen;  >  Wo siehst du Hörner, Schweif und Klauen?  Und was den Fuß betrifft, den ich nicht missen kann,  Der würde mir bei Leuten schaden;  Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann,  Seit vielen Jahren falscher Waden.  DIE HExXE: Sinn und Verstand verlier ich schier,  Seh ich den Junker Satan wieder hier!  MEPHISTOPHELES: Den Namen, Weib, verbitt ich mir!  DIE HExXE: Warum? Was hat er Euch getan?  MEPHISTOPHELES: Er ist schon lang ins Fabelbuch geschrieben.  Allein die Menschen sind nichts besser dran,  Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben.“  Dieser Dialog zwischen Mephistopheles und der Hexe aus Goethes Faust spiegelt  all jene Topoi wider, die bis heute die Debatte um den Teufel und das Böse prä-  gen: Name und Aussehen des Bösen, sein Auftreten und seine Wirkungsweise —  und die Abschaffung des Teufels. Denn Goethe lässt den Teufel selbst sagen, dass  der Satan ins Fabelbuch geschrieben sei, was jedoch an der Situation der Men-  schen nichts ändern würde. Sie sind mit der Abschaffung des Teufels nicht besser  dran, es gäbe immer noch all jene, die Böses täten.  Die Frage nach dem Bösen, nach seinen Erscheinungsformen und seinen  Ursachen gehört zu den Grundfragen der Menschen.' Doch auch wenn diese Frage  immer wieder gestellt wurde, die Antworten driften weit auseinander. Was ist  Ausführlich zur Thematik vgl. Leimgruber, Ute, Der Teufel. Die Macht des Bösen,  Kevelaer 2010 — auf die entsprechenden Kapitel dieses Buchs stützt sich in weiten Teilen  auch der vorliegende Text; dies., Kein Abschied vom Teufel. Eine Untersuchung zur  gegenwärtigen Rede vom Teufel im Volk Gottes, Münster 2004. Außerdem für das Thema  theologisch maßgeblich: Bründl, Jürgen, Masken des Bösen. Eine Theologie des Teufels  (Bonner dogmatische Studien 34), Würzburg 2002; ders., Das Böse in Person. Der Teufel  in der christlichen Theologie, in: Theologie und Glaube 97 (2007), 475-490.Das nordıische Phantom ist NIC: mehr schauen:
Wo sıehst du Hörner, Schweıfund Klauen?
Und Was den Fuß betrifft, den ich nıcht missen kann,
Der würde mir be1l Leuten schaden;
Darum bedien ich mich, wIie mancher Junge Mann,
Seıt vielen ahren falscheren
DIE HE  a Sınn und erstan:ı verher ich schrer,
Seh ich dener Satan wieder hıer!
MEPHISTOPHELES DDen Namen, Weıb, verbiıtt ich mir!
DIE EXE W arum? Was hat Euch getan”?
MEPHISTOPHELES Br ist schon lang 1INs Fabelbuch geschrıeben.
Alleın dıe Menschen sınd nıchts besser dran,
Den Bösen sSınd SIE los, die Bösen sınd geblıeben.“

Dieser Dıalog zwıschen Mephıiıstopheles und der Hexe AQus Goethes Faust spiegelt
al Jene OpO1 wıder, dıe DIS heute dıe Debatte den Teufel und das OSEe prä-
SCH Name und Aussehen des Bösen, se1n Auftreten und seine Wırkungsweise
und dıie Abschaffung des Teufels Denn (Gjoethe lässt den Teufel selbst9 dass
der Satan 1InNns Fabelbuch geschriıeben sel, Was jedoch aı der Sıtuation der Men-
schen nıchts ändern würde. Sie sınd mıt der Abschaffung des Teufels nıcht besser
dran, CS gäbe Immer noch all jene, die Böses aten

Die rage nach dem Bösen, nach seinen Erscheimungsformen und seinen
Ursachen gehö den rundfragen der Menschen Doch auch WE diese rage
immer wıieder gestellt wurde, dıe Antworten en weiıt auselınander. Was ist

Ausführlich Thematık vgl Leimgruber, fe. Der Teufel Dıie aC| des Bösen,
Kevelaer 2010 auf dıe entsprechenden Kapıtel dieses UC| sıch in weıten Teılen
uch der vorlıegende OXl dıes., Kein Abschied VO Teufel. Eıne Untersuchung ZUr
gegenwärtigen ede VO' Teufel 1Im olk ottes, Münster 2004 Außerdem für das ema
theologısc maßgeblich: Tun! Jürgen, asken des Bösen. Eıne Theologie des Teufels
(Bonner dogmatıische Studıen 34), Würzburg 2002:;: ders., Das Böse IN Person. Der Teufel
In der christlıchen Theologıe, InN: Theologıe und Glaube 0’7 (2007), 475-490
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böse? Wann ist etwas als böse bezeichnen? on be1 diesen Fragen ist 111a

sıch nıcht ein1g. Ist böse, dass äglıch tausende Kınder mangels sauberen
TIrınkwassers sterben? Und wWenn Ja, WeT ist da böse? Iıie Frage und iıhre eant-
W unterschiedlichen Zeıiten und unterschiedlichen Orten Je anders
Aaus Das Problem scheıint unlösbar Se1IN. Und doch die Frage nach dem Osen
lässt kaum jemanden kalt

Und WIE steht mıt dem Teufel? Er iıst doch die Personifikation des Bösen
schliecC  1ın und stößt auf ungebrochenes Interesse aut einer repräsentatıven
FORSA-Umfrage dus dem Jahr 2005 gaben 2T% der Befragten d} den Teufel

glauben.“ Ob das 1UN viel oder wen1g Ist, oblıegt der Seite es/der Betrachten-
den Bılder VO Teufel aber („Hörner, Schweif und Klauen kann sıch fast jede/r
machen. Die Facetten der Reaktıon auf den Teufelsbegriff reichen VOIN Abscheu
bıs Faszınation. Ob Literatur, Fılm- und Kulturschaffende, ob Phılosophiıe oder
Kunst der Teufel und das OSse finden zanlliose Inkorporatiıonen.

Wiederkehr des Bösen $ hine gesellschaftliche Renaissance des eujelS!

Spätestens seıt dem September 2001 ist dıe Dıskussion über das Ose auf
breıter gesellschaftlıcher ene TCUu entflammt. In den rauchenden ] ürmen des
OTr TIrade Centers soll sıch Og dıe Fratze des Teufels gezeigt en die
entsprechenden Bılder verbreıteten sıch Vıa nternet iın Minutenschnelle über den
SaNZCH Erdball * Das Vokabular der amerıkanıschen Evangelıkalen und hres
Präsıdenten ebenso WwWIeE das hrer Gegenspieler 1im en oder ernen Osten oder
SONSLIWO auf der Welt unterstutzt den Eındruck, der Teufel habe wlieder Eınzug SC-
halten ın dıe Welt Wieder?

Entzauberung der elt

Miıt der westlichen u  ärung schıen auch der Teufelsglaube en Ende g-
kommen se1n, mıt Goethe der Satan 1Ins Fabelbuch verbannt. Dıiıe berühmt g..

cc4wordene Parole Max Webers Von der „Entzauberung der Welt steht stellvertre-

Vgl Huber, Stefan, Die dunkle eıte der aC Aspekte einer Soziologıe des Teufels, ıIn
Miıchael Ebertz/Rıchard er Hg.) nge| unter uns. Soziologıische und theologıische
Miınıuaturen, Würzburg 2008, 121-162, 1er F5
Vgl Schwabenthan, Sabıne, Der Teufel Dıie unheimlıche Weltmacht, In 3/2002
Das berühmte 1ICNWO! geht auf den Sozlologen Max er (1864-1920) zurück, der
damıt dıe Veränderungen In der Neuzeıt bezeıchnete, in der geheimnisvolle,
unberechenbare ächte keinen Platz mehr en eber, Max, Wiıssenschaft als Beruf, In
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tend für den Prozess der Säl  arısıerung In der Moderne Im Zuge dessen wurde
dıie Akzeptanz Von Gutes und Böses wırkenden Gelstern suspekt und kam chließ-
ıch gänzlıc. abhanden. Die Natur wurde entpersonalısıert, und ZWaT In dem
Maße, In dem S1E ratiıonal erklärbar wurde. Was objektivierend nıcht
beobachten WAäl, W d keıiner kausalen und logıschen Erklärung zugänglıch emacht
werden konnte, durfte D nıcht mehr geben

Miıt der Entzauberung der Welt fıel auch der Teufel und mıt ihm alle anderen
Geilstwesen dus dem allgemeın akzeptierten Regelungsrahmen der Welt. Zwischen
Neurobiologıe, Psychologıe und Sozlologıie schıenen der Teufel und se1ıne Dämo-
1CH ausgedient en Zur gleichen eıt verlor dıe IC das Monopol auf
eiıne umfassende Interpretation dernWiırklichkeit, des gesellschaftlichen
und privaten Lebens Bald konnte S1e dies selbst be1 iıhren eigenen Miıtglıedern
nıcht mehr behaupten. Miıt diıesem Plausıbilitätsverlust und dem hrer relıg1ösen
Symbole ist em scheıin nach auch der Sınn des 1C| Begriffes
Teufel verschwunden. Miıt ıhm ging der Glaube Hımmel und ölle, Ja, ıne
gesamte stabılısıerende eltoranung

Das Projekt der säkularen Moderne hat den Teufel elımınıert: und auch das
Christentum scheint den Teufelsglauben vieler Jahrhunderte undıfferenziert 1Im
Kuriosıitätenkabinett der Kırchengeschichte entsorgt en Dıie tradıtionelle
Vorstellung eines personifizierten Teufels wırd zumeıst als Anachronismus aNSC-
sehen, denn vergegenwärtigt INan sıch den Erfahrungshorizont der meılsten Men-
schen, hat ohl dıe Erfahrung des Bösen, nıcht jJedoch elıne dezıdıerte Rede
VO Oösen oder Sal VO Teufel ihren ALZ. Dämonen- und Teufelsglauben gehö-
IecnN der Vergangenheıt Der Terminus Teufel und dıe damıt verbundenen An-
schauungen scheinen für dıie Mehrzahl der Menschen ausgedient en

Doch wilie . gesagt: ınfach ist nıcht. Dıie großen Prozesse der
Entmythologisierung” und der autfklärerischen Modernisierung en ihre egen-
se1te. Es ist eine Bewegung, dıe nach dem Scheıitern der großen Ideologıien und
angesichts einer allgegenwärtigen edrohung WI1Ie beispielsweise Uurc den eITO-
MSmMuUs schon länger beobachten ist ‚War schwındet zunehmend tradıtionelle
Kırchlichkei (inklusıve ormeller Z/ugehörigkei einer der Großkırchen), doch
el dies nıcht das Schwıinden Von Religijosıtät und relıg1ösen Vorstellungen.“‘

Wınckelmann, ohannes (Hg.). esammelte Aufsätze Wiıssenschaftslehre, Tübıingen1988, 582-613
Vgl Bultmann, Rudolf, Neues estamen! und Mythologie. Das Problem der Entmy-
thologisierung der neutestamentlıchen Verkündıigung, In: Bartsch, Hans-Werner Hg.)
erygma und Mythos, Hamburg 967, 5-48
Dıie Religionssoziologie bietet eın entsprechendes Deutungsmodell: Dıe „Dispersionsthe-
oOrıe der Relıgion“. Ihr zentrales ema sınd Veränderungen 1Im Aggregatszustand rel1g1Öö-
SCT Bestände eiıner Gesellscha: Miıt der Beschreibung einer „dıspersen““ Relıgiosität wiırd
der 1C| auf dıe „Verflüssıgung“‘ der einstmals kırchlich-institutionel]l gebundenen For-
INnenNn und nhalte relıg1öser Praxıs gelenkt. Es gıbt ıne bleibende Bedeutung der Relıgion,
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Wiederverzauberung der 'elt

er Themenkomplex Teufel und Dämonen ebenso eine geEWISSE Konjunk-
tur. So wurde seıIıt den 1 990er Jahren VON verschıiedenen Seiten VOIl einer ‚„„Wiıeder-
verzauberung der Welt‘“”, VON einer „Renaıissance des Bösen‘® oder Sar VOoNn einem
95  omebac der Teufel‘“ gesprochen. Die Wıederbelebung des aubens ngel,
Teufel, Dämonen und andere übermenschliche Geilnlster besonders auf dem Feld 1C-

lıg1öser ewegungen steht 1Ur scheinbar 1ImM Gegensatz einem säkularısierten,
aufgeklärten Zeıtgeılst. Der Hang Irratıonalen ist 1C das ıllegıtıme Kınd
des Ratiıonalısmus.

In vielen relıg1ös-fundamentalistischen Gruppen wird der Teufel jenen
Tradıtionen gerechnet, dıe unbedingten Glaubensschatz zählen und unter al-
len Umständen erhalten sınd. Der „Leibhaftige‘“ wiıird als ernst nehmender
und realer egner betrachtet, den kämpfen den Menschen eioONIien se1
Ob in Form VOoNn menschliıchen einden auftrete, die vernichten oder wen1gs-
tens ekenren selen, oder als Dämon, der Menschen in Besıtz nehmen könne
Unerklärliches erklärt und Unübersic  iıches geordnet werden. Der
Zulauf fundamentalıstischen Grupplerungen anı der großen christlıchen
Kırchen gehört ebenso Z ErTfolgsgeschichte des wıiedererstarkten Bösen WIE seine
Posıtion in nıcht-katholischen Sekten und Freikiırchen DIie Komplexıtät der tat-
sächlıchen Verhältnisse wırd NZ20r0s beseıtigt zugunsten einer eindeutigen Inter-

allerdings anderen Orten, dıe ben gerade den nıcht-relıg1ıösen egmenten der
Gesellschaft gezählt werden: edien, ırtscha: der Sport Vgl Höhn, Hans-Joachim,
Auf dem Weg In ıne postsäkulare Kultur? Herausforderungen einer krıtischen AanO-
menologıe der elıgıon, In ulehner, Paul Hg.) Spirıtualität. Mehr als ein egatrend,
Gedenkschrift für ardına)| E Franz Önig, Ostfildern, 2004, 15-28, 1er‘ 18;
ausführlıch: ders., Zerstreuungen. Relıgion zwıschen Sınnsuche und Erlebnismarkt,
Düsseldorf 1998; außerdem: Gabriel, Karl/Höhn, Hans-Joachım Hg.) Relıgion eute
öffentlich und polıtısch. Provokatıonen, Kontroversen, Perspektiven, Paderborn 2008;
Zulehner, Paul M’ olk es Im Exıl, In PThI (2006) Für die Kırche heißt
1€eS$ Im Übrigen: „ES ist dıe Indıvidualisiıerung des aubens als ealıtal akzeptieren
und nıcht eiıner Zeıt hınterherzutrauern, in der »ıntakte« relıg1öse Mılıeus
monotheistisch! Großidentitäten ermöglıchten.“ Beck, T1IC} Der eigene (jott. Friedens-
fähigkeıt und Gewaltpotential der Religionen, Frankfurt a.M 2008,
Claret, ernd J Geheimnis des Bösen. Zur Dıskussion den Teufel (Innsbrucker
theologische Studıen 49), Innsbruck/Wıen 1997,
Vgl den Subtite] VOoNn Schuler, Alexander/Rahden, olfert (Hg.), Die andere Kraft. Zur
Renaıissance des Bösen, Berlın 993 Ahnlich der Untertitel VON Berger, eier b Auf den
puren der nge Dıe moderne Gesellschaft und dıe Wıederentdeckung der Iranszendenz,
Freiburg/Br. >1996.
Läpple, Alfred, nge und Teufel. Wıederkehr der Totgesagten Eıne Orijentierung, Augs-
burg 1993, 56ff.



68 Ute Leimgruber

pretatıon der Welt. Vom Teufel wiırd eın greifbares Bıld entwickelt, gespelst Uurc
e1in außerordentlich lıteralıstisches Verständnıs der bıblischen Schrıften

Massenmedien: Werbung undKino

Wendet INan den 1C| auf die breıte Massengesellscha: und ihre Ausdrucksfor-
INCNH, sınd Kategorien Von Gut und OSeEe augenschemlıich Dıe zeıtgenössischen
Bılder und Symbole des Bösen Sınd 1Im säkularen Kontext stark urc INC-
1ale Darstellung und Multiplıkation geprägt. Und CS werden relıg1öse Versatzstü-
cke und Symbole dUus iıhrem tradıtionellen Kontext gelöst und umgew1dmet,
auch In einahe inflationärer Weıse dıe Begriıffe Teufel oder teuflısch. Schlag-
WOorte insbesondere in der Werbebranche, dıe sıch in em Maßßd relıg1öser Ele-
nte bedient, WI1Ie „teuflısch ıllıg“, „höllısc. Scharf-. „Putzteufel“ oder iıches
gehören mıiıttlerweiıle Alltagssprache. ESs tauchen €e1 Teufel(chen) auf, mıt
Hörnchen auf dem Kopf und einem schwarzen, wahlweise schwarz-rotem Um-
hang. ‘ Die Begriffe „„Teufe Ooder „höllısch“‘ sollen e1 den Gegensatz lang-
weılıg, brav, altbacken oder fade ausdrücken. Wer das entsprechende Produkt
Kauft, kauft gleichzeıtig auch Leıiıdenschaft, Verruchtheıt, eben eiınen Lebensstil,
der Jenseı1ts VONn Tabus das SCHAUC Gegenteıl eines frommen, a  n Le-
bens ist. Der egT1 Teufel dıent e1 als 1gnal, dıe Aufmerksamkeit eiınes
kaum mehr reizenden ms wen1gstens kurzfristig auf eıne ac len-
ken, dass das Zael,; den Profit immer weıter steigern, mıiıt iImmer Varıa-
tiıonen teuflıscher Assozıationen erreicht werden soll Dass dıe genumn rel1g1öse
Rede VO Teufel 1Im Kontext des aubens €e1 sınnentleert wiırd, ist unüberseh-
bar1

en dem Teufelsbegriff taucht auch die Teufelsfzeur auf äkularem Hınter-
ogrund AIl s CS werden el bewusst rel1g1öse Gefühle 1Im pIe. mıt Elementen der
(christlichen Tradıtion benutzt. Seıt den 1970er Jahren ist Satan eıne Kultfigur 1mM
Horrorgenre und (jJarant für VO Kınokassen. Zahlreiche 1ılme voller populär-re-
lıg1öser Versatzstücke varııeren dıe Abgründe menschlıchen Daseıns und der un-
heimlichen Bedrohung uUrc| transzendente Mächte Garantiert und autorisiert
wiırd dıes urc Bıbelzitate (vornehmlıch der Offenbarung des ohannes und

Vgl hıerzu dıe Dokumentation VvVon lexten In Beınert, Wolfgang (Hg.), „Katholıscher“
Fundamentalismus. Häretische Gruppen in der Kırche?, Regensburg 1991, M 1er

107
1C| selten lassen sıch dabe1 uch rassıstische Anspıielungen beobachten, z.B in der
berühmten Werbung Von Benetton, in der ein nge! in der Gestalt eines blondgelockten,
weıßhäutigen und lächelnden Mädchens einem ernst dreinsehenden, schwarzhäutigen
Jungen eindeutig als Teufel identifizieren ZUT Seıte gestellt ist.
Vgl hıerzu uch aret, Geheimnis des Bösen
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christliche „„Tradıtionen““ WIE Hexenvorstellungen. 1lme wIe Rosemary s Baby
(Roman Polanskı, Der Exorzist ıllıam Friedkın, 973 mıt ZWEe1 Fortset-

0777 und Das ()men (Rıchar' onner, 9775 mıt Z7Wel Fortsetzun-
SCH 9/8 und nge. Heart an Parker, 1986, mıt Robert de Nıro als UuZzIl-
fer „Lou Cypher‘“‘) Im Auftrag des Teufels Taylor aCcKTor! 1997, 1esmal o1bt

Pacıno den :Feuifeh); euflisc (Harold Ramıs, Constantine (Francıs Law-
oder The Reaping Die Boten der \pnokalypse (Stephen Hopkıns,

sınd 11UT wenıge Beıspiele für dıe noch immer anhaltende Erfolgsgeschichte
okkulter Themen auf der Kınoleinwand.

Eın lıc in die Bücherlisten der Verlage zeıgt eiıne immense Produktion
(oft dubiosen) CNrıften Themen WIE Teufel, ngel, Dämonen eic Zahlreiche
Bücher pseudorelıg1ösen Inhalts und unwissenschaftlıcher Natur Jedoch mıiıt dem
Anspruch auf Serlosıtät und Wahrhaftigkeıit befassen sıch mıt dem Problem des
Bösen und der FExıstenz Satans Eın schier unüberschaubares Angebot lässt auf
ıne entsprechende Nachfrage schließen Miıt immer Enthüllungen und
spektakulären Erkenntnissen wiıird en gewaltıger Markt bedient, der in se1iner Gler
nach transrationalen Ungeheuerlichkeiten unersättliıch scheımnt.

7wischen Freiheit und Mythos Fın 1IC. auf den philosophischen Diskurs

uch phılosophısche Dıskurse wıdmen sıch der Herausforderung des RBRösen Der
polnısche Phılosoph Leszek Kolakowsk1ı1 chreıbt In seinem 963 erstmals erschie-

Buch Gespräche mıt dem Teufel in einer berühmt gewordenen „metaphysı1-
c 13schen Pressekonferenz die Kategorie des Teufels als iıne jahrhundertealte

Tradıtion der Ausemandersetzung miıt den Phänomenen des Bösen SE1 eiıner oft
allzu lächerlichen Zweckrationalıtät zugunsten einer modernen Realıtätssicht VOI-

kommen. Doch der phılosophische Umgang mıt dem Teufel stÖölit auf chwier1g-
keıten, denn dıe Zuschreibung des Prädikats „böse  ‚66 gelangt iC immer dıe
rage des Warum?, dıe Frage Von Verantwortung, Verursachung und Freiheit
und dıe Auseiandersetzung mıt den Lösungsversuchen der eologıe. (jott
wiırd le!  1C Angeklagten der Vernunft. (C'amus fasste dies In Worte

„Vor (Gjott g1bt weniger eın Problem der Freiheit als eın Problem des Bösen. Wır kennen
dıe Alternative entweder WIT sınd NIC! fre1, und der allmächtige (Gjott ist für das Böse VOTI-
antwortlich. der WITr sınd TEe1I und verantwortlıch, ber (Gjott ist Nn1IC allmächtig. lle

und nıchts genommen.‘
scholastischen Spitzfirfii}keiten haben der Schärtfe dieses Paradoxons nıchts hinzugefügt

13 Vgl Kolakowskı, Leszek, Gespräche mıiıt dem Teufel, München E975,; 60ftf.
Camus, Der Mythos Von Sısyphos Eın Versuch ber das Absurde, Hamburg 1959,
1997,
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Rüdıger aliranskı fokussıert das OSse mıt vermeıntlich besseren TUunden auf
dıie Anthropologie: ‚„„‚Man I1USS nıcht den Teufel bemühen, das OSe verste-
hen  6 Miıt dieser programmatıschen 02 begıinnt GT se1ın Buch Das OSEe oder
Das Drama der Freiheit. uch WC] für se1n Verständnis der bösen irklıch-
keıt ausschlıeßlich dıe 1valenz der menschlıchen Freiheitserfahrung, also eın
rein menschlıches Phänomen der Wırklichkeitsbewältigung, anführt und somıiıt dıe
Geschichte des Bösen rational ohne en dıabolisches Gehemnnis emühen erfas-
SCI1 111 dıe Dıskussion des Teufels kommt auch nıcht herum. Doch der
Teufel ist ihn zentrales ymbo ideologischer Dıktatur und Manıpulatıon; relı-
g1Ööse Sprache und Hermeneutik selen In diıesem Sınne ambıvalent, S1Ee ak-
zeptieren können. Symbolıische und imagınatıve Wiırklıichkeıitserschließung CI -
en be1 airanskı eine Das OSsSe wırd hıer einz1g anthropologisch
interpretiert: Das aradıgma der menschlıchen Freiheit erscheint als usgangs-
und Mittelpunkt jeglicher Reflexion über das OSe

Miıt Paul Rıcoeur ist dıe Emigration des metaphysischen Dıiıskurses dus der
Ratıionalıtät ın die Welt deren benennen. Rıcoeur versucht der yymbolli.
des Bösen Jenseı1ts der Ratıonalıtät nahe kommen, denn einer „Reflexı1ion, dıe
sıch ohne OS und ymbol, rein im Dıenst der «Ratıonalıtät» vollzıeht, »ıst das
Verständnis des Bösen verschlossen«.  ce17/ Diıe Sprache der Symbole be1 Rı-
COCUT als usdrucksform des SeINs dıe Je tıefere Bedeutung erfassen: das Sym-
bolgdie Waırklichkel: erschhıeben Es ist jedoch nıcht „Nur  ‚.Cc eın Bıld oder
eine Chıiıffre und somıt als Symbol auch nıcht einfachhin übersetzbar. Symbol und
Interpretation sSınd In diıesem Sınn nıcht trennen. ® Der Teufel bringt demnach
dıe Wahrheit des für Rıcoeur ın einem striktBösen prache,
anthropologischen Horıizont VoNn Freıiheit und Versuchung. Der Teufel, R1ıcoeur,
symbolisıert gew1ssermaßen en „„» Voraus« des Bösen, ämlıch das Böse, dem der

ce19Mensch nachgı1bt, WCLN sündıgt Dies zeıgt somıt, dass CS eiınen
unerklärlıchen, eınen unverfügbaren est g1ibt Der Mensch ist Jäter und pfer
des Bösen zugleıich nıcht Jjedoch der OSe In Person. ata| wäre 6S mıthın, diese
Symbolsprache jense1ts seiner wirklichkeitserschließenden Funktion In eindeutige
und jeden Wıderspruch ausschlıeßende Doktrinen verpacken.

Vgl Safranski, Rüdıger, Das Böse der Das Drama der Freıheıt, 21999
16 Vgl Rıcoeur, Paul, Die ymbolı des Bösen. Phänomenologie der Schuld, Freiburg 1.Br.

971 Z7u Rıcoeurs Beıtrag Teufelsdiskurs vgl Tun| en des Bösen 199-206,
SOWIe ausführlich aret, Gehemnis des Bösen, 252-304
Holzhey, Helmut, Das Böse. Vom ethischen ZUm metaphysiıschen Dıskurs, In
ders./Leyvraz, Jean-Pıerre Dıie Phılosophıe und das Böse (Studıa Phılosophica; 523Bern 1993, 27

1& Vgl uch Tun! Das Böse in Person 487
Claret, Geheimnis des Bösen 304
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IIl. Destruktive Opposition Okkultismus und Satanısmus

Esoterik und Okkultismus

Dem Bösen mıthın eine eigentümlıche Faszınation d} die sıch auch immer
wıieder In okkulten Praktıken manıfestiert, dıie zumeıst losgelöst VOonNn (cChrıstlıcher)
eligıon und auf das vordergründig ahrnehmbare aber gerade eben nıcht rat10-
nal Erklärbare reduzıert SINd. ESs bılden sıch quasırelig1öse Vorstellungen, durch-
setzt VOl Schwarzer Magıe, VvVon Hexen, Zauberern und Wahrsager/iınnen, VonNn pa-
rapsychologischen Fähigkeiten und Räumen voller Gelster und Dämonen. Spätes-
tens se1it Miıtte der 1 980er Jahre ist eın Aufflammen kkulter Phänomene und
Thematıken erkennen, se1 CS In esoterischen oder spirıtistischen Zıirkeln oder In
dezıdıert okkulten Kreisen “ Offensic  IC ist das Bedürfnis nach mehr als
Faktızıtät, Ratıionalıtät und Funktionalıtät groß, und das ınn-) Vakuum in DOST-
moderner Unsicherheit wird vVon dubiosen Sekten und ernsthaften Selbstfindungs-
und Meditationsseminaren gleichermaßen ökonomisch verwertet Wenn der Markt
tfür relıg1öse Befriedigung mıt okkulter Ausrıichtung auch 1im täglıchen Geschäft
des Gesellschaftsbetriebs margınal se1in scheınt, ist miıthın noch lange
nıcht gesättigt. Ob 1Un In der Esoterıik der lıc In erster Linıe auf posıtıve Mächte
oder WIE 1Im kkultismus auf böse Geıilster gerichtet wird: Die Faszınation
Transrationalen, Metaphysıschen und Übersinnlichen scheımnt ungebrochen
und mıt dieser Faszınation ist en gules Geschäft machen.

Satanısmus

Miıt dem Okkultismus verbunden, aber dennoch davon abzugrenzen ist der Sata-
nismus _  1 Dieses Phänomen ist eın 11UT schwer definiıerbares, und selbst Experten
und Expertinnen wıdersprechen sıch in der Beschreibung und Beurteijlung Vomnl Sd-
tanıstischen Szenen und Gruppen Von harmloser Protestjugendkultur bis SC-
fährlıchen Rıtualkulten, Von unschädlıcher Musıkströmung über chwarze Messen
hın 1Jer- und Menschenopfern reicht die Spannbreıite in der Beschreibung. In

20 Vgl ıtter, Werner H./Streı1b, Heınz (Hg.), Okkulte Faszınation. Symbole des Bösen und
derPerspektiven Entzauberung. Theologische, relıgionssozi0logısche und

relıg1ıonspädagogische Annäherungen, Neukirchen-Vluyn 997
Der Satanısmus als gleichermaßen faszınıerendes und abstoßendes Phänomen wırd sowohl
über- als uch unterschätzt Vgl ausführlicher eiımgruber, Keın schle' JT ange
VOL der breiten Debatte seıt den 1 980er Jahren erschıen bereıts In den 1 960er Jahren eın
lesenswertes Buch, In dem relıgionsphänomenologisch rundlagen und Entwicklungen
erörtert werden: Zacharlas, Gerhard, Satanskult und Schwarze Messe. Eın Beıtrag ZUrTr

Phänomenologie der elıgı0n, Wıesbaden 19  ®
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der lat ist der Satanısmus ernst nehmen, seine psychıischen und phys1i0log1-
schen Folgewirkungen SInd nıcht vernachlässıgen. Doch allzu oft erscheınt Sa-
anısmus als Projektionsfläche leriger Sensationslust und unser1öser Spekulatıo-
NCNH, dıe genä werden VOoN Vorfällen WIeE dem SO ‚„Wıttener Satanıstenmord"‘
1Im Julı 2001, als eın Ehepaar eiınen Menschen Verwendung satanıstischer
Symbole tOtete

Im Satanısmus manıfestiert sıch en jahrhundertealter Satanskult, dessen
urzeln Antıthesen Chrıstliıchen ult SINd. Von Begınn cdieser Strömung
wollte INan das Christentum aufbegehren, das 11an auf dıe scheinbar pDezifl-
sche rundlage, den Gegensatz (jott atan reduzıerte, dass dıe satanıstische
Bewegung ursprünglıch auf der Rebelliıon dıe etablıerte elıgıon und Kır-
che gründe: Geprägt ist dıe Sprache des Satanısmus In en seinen Ausprägungen
VoNn martialıschem Vokabular, Hauptakteur ist der Teufel, das Bıest, der Antı-
chrıst, der Satan Der moderne Satanısmus des 20 und Jahrhunderts und seine
zahlreichen subrelig1ösen Versionen lassen sıch vieliacCc. ZUruüC  en auf Aleıster
Crowley und seine een und chrıften In rowleys ‚„Offenba-
rungs  h“ Liber AI Vel Vegis, dessen nha ıhm angeblich 904 in Kaıro Von e1-
HCT jenseitigen Wesenheıt NamneNs ALwWAaSS mıtgeteılt wurde, steht der zentrale und
immer wıeder zıtierte Satz, eın ufruf nach absoluter und völlıg autonomer

Durchsetzung der eigenen Interessen und Begıierden, nach schrankenlosem Sıich-
uslieben S o1bt keın Gesetz, außer tue, Was du wiıllst  66 Erster Teıil, 40) Kr VeOTI-

steht sıch selbst als ‚„„‚wahrer Gott VO wahren (jott“® und folgerichtig bezeıichnet D

sıch in dieser Selbstvergottung als dıe Inkarnatıon Satans und 1im SCANIUSS das
bıblısche Buch Offenbarung Kap 13 als The Beast 666.

ar! beeinflusst Urc das Denken rowleys sınd Charles Manson, der
Gründer der INA| Church, der ıIn den späten 1 960er en urCc) sexuelle Kultor-
gien und Rıtualmorde bekannt wurde, und der (jründer der Church of Satan, An-
ton eYy ges Eiınen 1INDI1IC in das Gedankengebäude der Kırche Sa-
tansodas olgende ‚„Glaubensbekenntnis“‘ geben

E atan verkörpert Befriedigung Von Begierden anstelle Von Abstinenz. atan verkör-
pert V1 Ex1istenz anstelle spiırıtueller Hırngespinste. Satan verkörpert reine eıshel
anstelle schemheıliger Selbsttäuschung. atan verkörpert Gefälligkeıit gegenüber denen,
dıe sıie verdienen, anstelle von 1ebe, dıe Undankbare verschwendet wiırd. Satan VeEI-

Örpe! Rache anstelle des »auch dıe andere ange Hınhaltens« atan verkörpert Ver-
antwortung gegenüber den Zurechnungsfähigen Stal Besorgnis seelısche Erpresser.
Satan verkörpert alle sogenannten nden, weıl Ss1e alle körperlıcher, gelistiger der DC-
fühlsmäßiger Befriedigung ühren.  :

Ks wiırd Cullıic: dass radıkalen Protest das Christentum geht,
völlıge Ablehnung der christliıch rzıehung und Das bsolut

SE ach Wenisch, Bernhard, Satanısmus. Schwarze Messen Dämonenglaube
Hexenkulte, Maınz 1988, 30f.
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Böse, das Satan eigentlıch verkörpert, wiırd vernachlässigt bzw. CGiuten DCI-
vertiert, da das, W d sıch selbst als Gutes darstellt und seinen (Gjott als bsolut gul
propagıert, abgelehnt wiırd eiıne Umwertung der Werte findet Satanıstische
Grupplerungen sehen sıch in der Fundamentalopposıtion eıner Gesellschaft,
in der S1E aber zwangsläufig en und wollen S1e überleben sıch relatıv dS-
SCI müssen; der destruktive Charakter ist diesem Paradoxon begründet.

In seiner xtiremen und au gestellten Antıkıirchlichkeıit und Antichrist-
ichkeıt bleıbt der Satanısmus nıcht 11UT In seinem Vokabular auf das Chris-
Tum verwılesen, denn ohne dessen Exıistenz wäre eın satanıstischer aDuDruc
al nıcht möglıch Satanısmus in fast all seinen Varı1ationen ist also für die Praktıi-
zierenden en weltanschaulıiches 5System, das eine eigene Anthropologie WIeE auch
Kosmologıie und mıt der Satanologie eıne pervertierte Theologie bereıt hält

Ser1öse Wıssenschaftler/innen sınd sich ein1g, dass das Phänomen des
Satanısmus weder dramatısıert noch bagatellısıert werden urie Die magısche
Faszınation, dıe VonNn der Quası-Selbstvergottung und absoluten Autonomie AaduSs-

geht, dıe der Satanısmus verspricht, dıe satanıstischen Rıtuale und die entspre-
chende us1 sınd zumeiılst eXZESSIV und destruktiv unkontrolherbare „teuflı-
sche“‘ Bedrohungen sınd S1e ingegen In den me1listen Fällen nıcht

„Pfui Teufel i4 Teufelsvorstellungen IM Volk

Spätestens se1mt dem en Miıttelalter hatte der Teufel als finsterer Zeıtgenosse
HochkonjJjunktur. Brauchtum, Legenden, Reste des heidniıschen Aberglaubens und
dıe christliche elıgıon ermengten sıch einem volksfrommen Sammelsurium.
Theologische Vorstellungen kamen oft UTr in Teılen oder verfälscht „eınfa-
chen Volk“, den Ungebildeten, dıe sıch 1C iıhre eigenen Vorstellungswel-
ten zımmerten. Der Teufel pıelte eiıne wichtige, Ja, oft OS eine übergroße
im Leben der mıiıttelalterlichen Menschen. Im Glauben die teuflısche Wırk-
macht WTr einem der bedeutendsten Elemente mıittelalterlicher Weltanschau-
ung geworden. Satan edrängte dıe Menschen in en Lebenslagen nıcht

wucherten exorzıstische Formeln In Sachbeschwörungen und Taufritualen,“
wurden exen als Teufelsbuhlen esehen und Häretiker als des Teufels Verbün-
dete mıt Verfolgung und Pogromen edacht 1616 rediger stellten dıe und
dıe Dämonen SallZ bewusst, vielfarbig und lebendig 1Ns Zentrum hrer eden,

die Gemeıninde moralısch 1Im aum halten “ Und JE mehr dıe Macht des Teu-
fels betont wurde, uUumMMso stärker wurde die Gegenströmung: Man versuchte, dıe

TE Vgl hierzu e1imgruber, Keın Abschied 38; 46-48
Vgl Vorgrimler, Herbert, Geschichte der Hölle, München 1994, DD
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satanısche yranneı auszugleıichen, indem 11an In Brauchtum, egenden und Mär-
chen den Leıbhaftigen als dumm und lächerlich darstellte.

egen den bedrohlichen Satan und se1ın Dämonenheer WarTr immer mehr
Komödie nötıg, S1e zähmen und diese edrohung erträglic machen.
Und ist CS nıcht verwunderlıch, sondern verständlıch, dass 1im Volksglauben
beıides Platz hatte dıe Furcht VOTL einem einahe übermächtigen Satan, der dıe
Menschen un! verführen 11l und dessen SI1IC. dıe ölle, all jenen and-
rohte, dıe sıch seiner aC anheım gaben und neben dieser schrecklichen,
en aCcC gab CS den Teufel, über den I1HNan sıch lustig machte * Miıt oroßer
Sorglosigkeıit rzählte 11a sıch Geschichten über den Teufel als Narren

Märchen, agen UNegenden

In diesem Spannungsfeld Zzweıler scheinbar wıidersprüchlicher Teufels-Vorstellun-
SCH entstand eın oroßer Märchen, agen und Legenden, dıe Teıl
noch heute ihren festen Platz In den Geschichtenbüchern der Kınder en Der
populäre Teufel tauchte ın vielerle1 Gestalten auf. Seine Verwandten iın der Über-
lıeferung viele andere negatıve Fıguren der magısch durchwiırkten Vorstel-
lungswelt: Drachen, Geıister, Ungeheuer, Werwölfe oder Rıesen. Miıt all Jenen
stand GT Seıit’ Se1t’ den „kleinen Leuten gegenüber, Teıl verschwammen
die Bılder inelinander. Es entstanden NECUC teuflische Geilnst- und Fabelwesen. Über
viele (Gjenerationen ergänzte dıe Tradıtion zahlreıiche Detaıls, dıe nıcht 1IUT dem
deutschen Sprachschatz völlıg eingeglıedert wurden: eispie. wI1Ie der Teufel
gekle1idet und erkennen ist. erscheınt der OSe als äger oder als
feıner Herr, doch der aufmerksame Beobachter sıeht den Bocksful oder den
Schwanz des Teufels Adus seinen feiınen eıdern herausragen oder eben nıcht,
WIe dıe Hexe 1Im eingangs zıt1erten Ausschnuitt aQus (joethes aus) Der Volksmund
überlhieferte, w1e kalt und WIEe behaart der Teufel ist und natürlıch, W1e CI riecht
nach CAhWeie Al das galt als verabscheuungswürdıg: Pfui Teufel!

In NS! Zusammenhang mıt den arnungen der chrıistliıchen rediger VOT

den (falschen) Freuden ın Glücksspie und Tanz gingen Beschreibungen in die
Tradıtion e1In, WIE der Teufel tanzt Tanz als weltliches Vergnügen WAar somıt des
eufels). FEınes der vielen Sprichwörter über Satan autete eshalb

Tanz und elag ist des Teufels Feılertag.
Der Volksmund kennt zanlliose Sprichwörter über den Teufel, Von denen nıcht
wenige noch heute gebräuchlıch sind, darunter:

Z Vgl Russell, Jeffrey urton, Biographie des Teufels. Das 'adıkal Böse und dıe aC des
uten in der Welt, Wıen 2000, ET
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In der Not TISS! der Teufel Flıegen.
Der Teufel ist eın FEiıchhörnchen
Der Argwohn isst mıt dem Teufel AUS der gleichen Schüssel.

Wovon aber ohl melsten gab, SInd zahlreiche Geschichten Von klugen und
pfiıffıgen Menschen, dıe den etwas tumben und tollpatschigen Teufel überlıisten
konnten.

Viıele dieser Detaıiıls en Eıngang in Tradıtion und Liıteratur gefunden
doch macht keine dieser Überlieferungen wiırklıche Aussagen über das OSeEe oder
seine Natur. [Dem Volksglauben gng nıcht dıe (theoretische oder eologı1-
SC Beschäftigung mıt dem Osen. Die populäre Verharmlosung des Herrschers
der ämonen WaTr ohl eher dazu gee1gnet, diea der Zerstörung, die das e1-
SCIIC Leben andauernd edrohte, ein1germaßen bewältigen.

Worum geht 6S dem Teufel in den Märchen und Sagen? Es geht ıhm darum,
dıe egele des Menschen bekommen. Fr ll den Menschen dus Gottes Herr-
schaftsbereic In seinen Herrschaftsbereich führen und C versucht dies mıt en
11UT möglıchen Tricks Die Märchen, dıie davon erzählen, heißen eispie
„Der Teufel und seine Großmutter“‘, er Teufel mıt den dre1 goldenen Haaren“
oder „Hans Röckle und der euiTtfe14526.

Der Teufel In den Märchen und Sagen verspricht unendlıchen Reichtum und
unbegrenzte aCcC es Dıinge der Welt el ll letztlıch doch 11UT eines:
dıie eeic des Menschen. Satan kann in en möglıchen Wettkämpfen besiegt WEeTI-

den, ob be1 Gesangswettbewerben, in Trınkgelagen, be1 Wetten oder iın Streitge-
sprächen. Seine Erniedrigung ist oft ustig und grotesk, eispie in einer
Legende über den eılıgen eo Satan entfernt eın Rad VON dessen agen,

ıhn daran hindern, einer Versammlung teilzunehmen. Doch («0]
zwingt den Teufel dazu, selbst die Funktion des es übernehmen und setzt
seine Fahrt zufrieden fort, während der Leıibhaftige unter ıhm auf der Straße FOo
Dıie Helden der Geschichten den besiegten Teufel sınd meılst ınfache Leute
WIE Schuljungen, Schuster, Bauern, ägde, Knechte, chmiıede oder hın und WIe-
der eın Mönch, selten Ur Priester oder Edelleute Dıie Armen und Unterdrückten
sınd klüger als die Reichen und Stolzen, und S16 sSınd diesen auch moralısch über-
egen dies geht Aaus den Geschichten ebenso hervor WI1IeE die zentrale Aussage
über den Teufel HBr ist besiegbar und wiıird allenthalben besiegt. Wer sıch mıiıt
Wiıltz, Verstand und der rechten Gesinnung rüstet, den hat der Teufel keıine
Chance Hıer leg der gemeinsame erührungspunkt zwıschen Volksglauben und
Theologıe: Was auch immer Satan versuchen INaY, geschickt sıch auch Aa1Nls-

tellen INas, 1im TUN! ist der Verlierer, weıl den rechten wahrhaft
christlıchen) Bedingungen Sal nıcht gewınnen kann.

26 Dıiıese Geschichte wurde VOoNn der EFA im Jahr 9’/4 verfilmt (Regie Hans Kratzert)
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Doch nıcht immer erscheiınt der Satan als Narr, der mıt Bauernschläue und

Wıtz zurecht gestutzt werden kann SO eispie In dem VonNn Teubler
meınsterhaft verfassten Buch ‚„„Krabat“, das auf eıne alte Sage zurückgeht. Hıer

erscheımnt der Ose Sal nıcht als tölpel- oder Sar lachhaft, sondern bedrohlich und
gefa  o Dennoch ist auch hıer besiegbar. Allerdings besiegt Krabat den Teu-
fel 1C 1Ur Urc eINeSs: dıe 1e seiner Freundın.

In vielen agen ist der Teufel das, Was 1m Christentum tradıtionellerweise
ist dıe finstere aC die Verderben bringt So Beıspıiel, WEeNnNn eıner einen
Mönch auf der Straße trıfft, der dıe Namen derer ufzählt, dıe bald sterben werden.
uch der eigene Name ist aDe1 Der Mannn blickt unter die Mönchskutte
und sıeht das Öhnıiısch orinsende Gesıicht des Teufels

Ausrufe, dıie den Satan zıtıeren, ollten nıcht unbedacht getätigt werden, denn
S1E könnten überraschenderweise wahr werden. Eın Mann, der sıch über seline
jJammernde kleine Tochter argert, ruft ın seinem Ärger auUS, der Teufel sSo S1e
Olen dieser tut SO mancher, der dıe Worte spricht: „Der Teufel soll miıich
holen!‘‘, hätte besser geschwiegen.

In den agen und Märchen ist der Teufel fast immer männlıch. Er hat WIe
dıe oben en Märchen angedeutet en eiıne mächtige Großmutter. Sıe
iIst wahrschemmlıich die Verkörperung eiıner Fruchtbarkeitsgöttin dus heidnıischer
Überlieferung. Zuwelılnlen hat wiß ıne Frau und s1ehben Töchter, diese verkörpern
vermutlıch dıe s1ieben Todsünden

Teufelspakt und Teufelsbuhlschaft
Dem Teufel ist 6S möglıch, als Incubus Menschenfrauen schwängern“” eiıne
fatale Vorstellung, dıe zanlreıiıchen Frauen, dıe als Hexen verbrannt worden sınd,

Verhängnıis wurde. Dıiese ese der Teufelsbuhlschaft WAar sowohl 1Im olks-
glauben, der Teıl noch immer dem heidniıschen Aberglauben verhaftet Wal,
als auch In der eologıe verankert. Im Hexenglauben und den damıt verbundenen
Teufelstheorien fanden Volksglauben und zeıtgenössiısche eologıe eıner
rühmlıchen Berührung.

Z Diese Meınung besagt folgendes: Da ämonen nıcht in der Lage sınd, eıgenen Samen
hervorzubringen, wohnen S1e ZuerTS! einem Mann als weıbliıcher SuccCcubus ınfien lıegend)
bel, verwandeln sıch sodann In einen männlıchen incubus ben lıegend) und können In
dieser Mannesgestalt den Samen einer TrTau zuführen. Dıies ıne 1mM Hochmiuttelalter
häufig vertretene Ansıcht. SO schrıieb z.B Thomas Von quın „Wenn jedoch gelegentlıch
AdUus dem Beıischlaf böser Geılster einıge geboren werden, Stammıt das N1IC Von ıhnen
der VONn den ANSZCHNOMMECNCN Leıbern ausgeschiedenen 5Samen, sondern AUS dem
diesem 7Zweck erhaltenen Samen irgendeines Menschen.“ Thomas Von quın, Summa
Theologıae L SE übs. In DIhA LV, AI
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Die Vorstellung Von einem Pakt mıt dem Teufel,28 der In den Märchen für

den Held fast immer gut ausgeht, für den Teufel jedoch mıt einer Niederlage
det, War in der Realıtät für viele Menschen der Girund für Folter und EG Bereıts
seıt dem Jahrhundert kursierten Geschichten, dıe einen Pakt schilderten Wıe
eicht das mıt dem Pakt g1ing, deutet das überaus ekannte prichwo

Wenn INan VO: Teufel spricht, ann 'oMmM! gelaufen.
Das el Ian 111USS ıhn 1Ur rufen, schon ist da und 111a hat nolens volens e1-
NCN Vertrag mıt ıhm geschlossen. Er ist Ilzeıt bereıt, se1in Zerstörungswerk fortzu-
setzen.

iıne sehr alte Geschıichte, die einen Pakt mıiıt dem Teufel schilderte, wurde
Vorbild für dıe weltberühmte Faustlegende. Es ist dıe Legende des Theophı-

lus, ıne der belıebtesten europäıischen Erzählungen.“  9 Theophılus, eın Geinstliıcher
aus Kleıinasıen, soll eın Bıschofsamt übernehmen, ehnt dies jedoch ab Der NECUC

Bıschof nthebt ıhn Sschheblic all seiner Amter und üurden Enttäuscht und WU-
tend Schlıe. Theophılus mıt dem Teufel einen Pakt, aC nehmen. Er sagt
Gott ab und verspricht, eın Leben nach den teuflischen Regeln führen, voller
olz, Begıierde und Verachtung. Er schl1e den ag formell mıiıt einer nter-
schrift und einem Kuss ab und erhält 1Im Gegenzug großen Reichtum und aC
Als aber der Teufel seine Bezahlung eiınfordert, bereut Theophılus und ruft die
Muttergottes Diıeser gelıngt sSschheblic tatsächlıch, dem Satan den
ertrag entreißen und Theophılus

Teufelsbriefe
ıne andere, weıt weniger ekannte 1Im Volksglauben kam dem Satan neben
den bısher noch Er trat als lıterarıscher Ankläger auf. Er fungıierte
als Miıttel für eiıne ironısche Krıitik der istlıchen Gesellscha selbst FEın be-
1ebtes Gjenre in der spätmittelalterlichen L.ıteratur Teufelsbriefe S1ie dienten
einem dreiıfachen Zweck: als Satıre über korrupte Kıirchenmänner, insbesondere

päpstlichen Hof, als Belustigung und Sschheblic als Forum für eiıne rhetorische

25 Vgl uch Augustinus, De doctrina christiana IL  9 20, In PLD (1) 34, Sp. 5O; vertrefien
wurde diese Meınung weıters z.B VO  — Isıdor Von Seviılla, Hrabanus Maurus, Petrus
Lombardus, Albertus agnus und Thomas VON quın, der zwıischen einem schweigend
vollzogenen und einem ausdrücklıchen Pakt spricht: „Dpactum acıtum vel CXDICSSUM) CU)

daemon1bus‘, Thomas VON quın, Quaestiones dısputatae de malo, 16, 9, In Opera
Omnıa, S: 609 Der Teufelspakt wurde schließlich innersten Kern der
Hexenlehre 1mM SOB. „Hexenhammer“‘, dem Malleus Maleficarum AdUus dem Jahr 1489, eın
Buch, das ın den Hexenverfolgungen eine teuflısche Wırkungsgeschichte entfaltete.

29 Vgl Russell, Bıographie des Teufels 118
3() ach Russell, Biographie des Teufels 119



78 Ute Leimgruber

chulung. wurde der Brief In Form einer gesetzlıchen Bewillıgung abgefasst,
In der Luzıfer dıe Menschen für erwlesene Dienste elohnte Er ankte dem Klerus
darın für die affgıer und den weltliıchen Prunk und Ehrgeız, all dıes führe ıhm
NECUC Diener ın der WaIcCcHl solche TIieie Parodıen voller satırıschem
Wıtz, eispie der 351 verfasste und häufig kopıerte und adaptıerte U-
ziferbrief‘:” Zunächst wurden „„alle Miıtglieder uUNSCICS Königreiches, dıe Söhne
des Stolzes, insbesondere die Fürsten der modernen Kırche“‘ CRTU Danach €e1|

„Wır senden einıge hochwürdıge Äämonen und Höllenadelıge dusS, Euch beraten
und Euch ZUT eıte stehen; Eure Klugheıt weıß sehr wohl, WwWIeE deren Vorschläge
stimmen und deren verräterischen Erfindungen Neues zufügen Öönnt.  06

ach einer langen Satıre auf die TC endet der Briefmıt den Worten
‚Datıert 1mM Miıttelpunkt der Erde In UNsSECeTEIIN Schattenkönıigreich, in Gegenwart VON LÄä-
monenhorden, dıe diıesem Zwecke besonders in unseren verräterischen Rat berufen
worden waren.““

Teufelsbilder IN der Kunst

Das Bıld, das WITr uns heute alle machen (können), W WITr über den Teufel
achdenken, stammt nıcht HUL AUus den zahllosen Geschichten und Märchen, auch
nıcht Neıne Aaus dem Schatz der christliıchen Tradıtion (ob S1e 1U heıl- oder
heilbringend eingesetzt wurde), das Bıld, das WITr unNns VO Teufel machen, ist keın
eindeutiges, konkretes Bıld, sondern eıne SaNzZC Welt VoNn Vorstellungen. en
dem Brauchtum und der Theologıe, neben Literatur und Phılosophıe, neben
Volksschauspiel und Geschichtswissenschaften en Sanz besonders dıe bılden-
den ünste unsere Teufelsvorstellungen geprägt Das Christentum ist eiıne äaußerst
ıkonographiefreudiıge und -freundlıche Relıgion, dıe Mgürliıche Abbıildung hatte in
ıhr einen zentralen atz: übrigens auch ın der Verkündigung.”“ Dıie vielen Bılder
ın romanıschen Kırchen werden oft als Volksbibeln bezeichnet, denn S1e konnten
auch VOIN Jenen Menschen „gelesen“ werden, dıe des eigentlıchen Lesens nıcht
mächtig ‚Jedes Bıld der christlichen uns dient der relıg1ösen Belehrung
des Betrachters‘“, formulhıerte CS dıie frühe Kırche und der Betrachter ist über-
wlegend das gewöhnlıche olk. Höllen- und Teufelsbilder wurden aber auch VON

31 Vgl e  ann, Paul, Die Parodıe Im Mittelalter, 1963, 57-64
Zat ach Russell, Bıographie des Teufels, 119

33 Zıt. ach eb  Q
Vgl Fıchtl, Frıedemann, er Teufel S1ITZ!! 1Im Chorgestühl. Entdeckungen in en Kırchen,
SCHhDacC °2006.
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kırchlichen Instanzen gezielt eingesetzt, 1m Sınne einer Moralpädagog1 die
Menschen 1m aum halten

rühe CANrıistiliche Kunst

Dıie bıblıschen und hchristlıchen Teufelsvorstellungen regien die christliche
uns schon sehr früh an Bezeichnungen des Teufels in den ersten christlıchen
Jahrhunderten als „Schwarzer Mann!'  c hıeben Jahrhunderte ihm en WwI1Ie
das sprichwörtlıch gewordene Pech Un chwefel, beıides für immer mıt ihm und
der verbunden. Dass schwarz Farbe des Bösen wurde, hängt vermutlıch
auch mıt der Vorstellung VO Engelssturz Sa’JInmenNn Der ges  e ngel, UZI1-
ter, der Morgenstern, sSEe1 ZUT Finsternis geworden.““ eologie und Brauchtum,
Kunst und inspırıerten sıch gegenseıt1g.

Und verwundert 6S nıcht, dass be1 der Entwicklung des Teufelsbildes 1Im
Christentum unterschiedliche Motive ıne spielten. Die christliıche Tradıtion
bediente sıch In vielerle1 Hınsıcht beım antıken Dämonenbild. SO egegnen bereıts
In vorchristlicher eıt Elemente, dıe in der christlıchen Kunst wıeder Verwendung
iınden, wIe eispie schwarze oder aue KöÖrperfarbe oder Flügel, CS Cgeg-
NCN Eıdolongestalten, Satyrn oder Kentauren. Der Teufel wird sowohl in Men-
schen- als auch in Tiergestalt abgebildet. egen Ende des ersten Jahrtausends
tellte INan den Teufel SCINC auch als blauen nge dar, eispie in
Apollinare Nu0ovo In Ravenna.

Menschengestaltige ämonen sınd In der en cANrıstlichen Kunst oft
kleıne, nackte und MAaASCIC Schattenfigürchen, dıe in der Luft schweben und häufig
auch Flügel en Hıntergrund dieser Eıdolongestalten ist dıe Vorstellung, dass
dıe menschliche eeie WI1IEeE in elıner Doppelgänger ıhrem Schattendasemn 1m
es aufzubrechen hat oft entweıiıcht S1e Aaus dem und des Verstorbenen.
Dıiıiese Vorstellung wurde VO Christentum also übernommen und auf ihre Teu-
felsillustratiıonen applızıert. Man findet dıe Eıdolon-Teufelchen eispie auf
Bıldern, dıe dıe Heılung VoNn Besessenen zeıgen. Sıe ahren dort als kleine
schwarze 1gürchen nach einem erfolgreichen Exorzismus Adus dem und des Ge-
eilten

uch romanıschen Kırchen sınd frühe Zeugnisse bıldlıcher Teufelsdarstel-
ungen finden Hıer tummeln sıch die Dämonen den Bestienp-
feılern, S1e wahlweise miıteinander kämpfen oder Menschen in hre Gewalt
bringen. Es Sınd Symbole der aCcC und Finsternis, die den eintretenden Men-

45 Vgl Brenk, Beat, „Teufel“. in LT Band 1 reiburg 1.Br. 1972, Sp. 295-300
316 Vgl orgrimler, Herbert, Geschichte der Hölle, München 1993, 363; Bründl, Das Böse In

Person
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schen „Über das (jotteshaus en WITr keiıne Gewalt ohl aber über dıe
lt‘ c (westwärts symbohlısıert und deren Funktion 6S ist, beständiger Um:-
kehr mahnen. Berühmt geworden ist das Gerichtsporta der Benediktinerabte1
Conques-en-Rouergue (um das eine enge diabolischer Gestalten e1l-
NCN thronenden Satan oruppiert.” Der hat weıtgehend eın menschenähnliches
Aussehen, während dıe Dämonen bereıts „tierıischer“ er kommen. Die Verur-
teiılten sınd anderem eın Wucherer oder ein unkeusches Liebespaar, die
Stricken gefesselt in die gebrac werden es Warnungen dıe Men-
schen, Was mıt ıhnen geschehen würde, S1e nıcht den Gesetzen der Kırche
folgten.

Spätere Darstellungen VonN Teufel Un

Seı1it der Jahrtausendwende War die Gestalt des Teufels und seiıner Dämonen immer
schreckenerregender und grotesker dargestellt worden. Dıiıe Satyrgestalt, eın Z71e-
genbockä  iıcher Begleıter des römıschen Bacchus voll derber Sınnlıchkeıit,
tauchte Ööfter auf. Man tellte sıch emgemä den Teufel als Bock VOT und malte
ihn in einer Verbindung Von menschlıchem berkörper und Bocksbeınen, mıt
chwanz, Örnern, langen Tierohren, gesträubtem Haar und zottigem Fell Um
300 wırd Aaus dem OCKSDa: der oblıgate Spiıtzbart. In mancher Ilustration
trägt der Teufel eınen Buckelkorb, In dem dıe TITINeEeN Seelen stecken. Der e1eb3te
erl! ist eher selten auf Bıldern sehen. Dafür wurde der Teufel mıt Frat-
zengesicht (gerne auch auf dem Körper), Flammenhaaren, Tiertfell und Vogelkral-
len immer phantastıscher ausgestaltet. Bekannt Sınd Bılder, auf denen sıch eıne
übsche ungfrau Urc. die unter hrem Kleıd hervor ugende Hühnerkralle als
verkleideter Satan enttarnt.

Dass der Teufel miıtunter hınkt, wurde mıt dem Sturz AQus dem Hımmel In 7u-
sammenhang gebracht. Der Teufel wırd als hässlıche, meıst nackte Männergestalt
mıt Fledermausflügeln und Hörnern dargestellt. 7wischen 13 14 und 321 ist Urc
dıe Höllenvisıon Von antes Göttlicher Komödie eıne grauecenNnatte hlıterarısche Bıl-
derwelt der entstanden. Eın Genre, das sıch auch in den 1ıkonographischen
Darstellungen wiıderspiegelte und bıs weiıt In dıe Neuzeıt dıe Künstler inspırıerte,
darunter Sandro Botticellt, aber auch Eugene Delacro1x und Gustave Dore

Um das Jahr 500 sınd CS verschiedene Szenen, in denen der Teufel eıne
spielt: dazu gehören e1ispie der Engelssturz, dıe Höllenfahrt stl,

Teufelsaustreibungen, das Weltgerıicht und die Versuchung einzelner eıilıger.

Abb ın Dınzelbacher, eier. ımmel, ölle, Heılıge Vısıonen und uns! 1Im Miıttelalter,
Darmstadt 2002,
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bekanntesten Sınd sıcher dıe Bılder Vonl den Versuchungen des eılıgen

Antonius, eispie rechten Flügel des Isenheimer Altars VO  a Matthıas
tTunewWwa: 2-15 heute besichtigen im Musee d’Unterlinden In Colmar.
Antonius wiıird ın den meıisten der Darstellungen VoNn abstrusen Miıschwesen eias-
tıgt, die ihn den Haaren zıehen, sıch in seiner eıdung festkrallen, ıhm den
Bart rupfen oder ihn mıiıt Fratzen und Gebrüll erschrecken versuchen. 1C WO-

nıge aler scheinen wenıger Angst als ergnügen hren fantasıevollen und
eindrucksvollen dämonischen Geschöpfen gefunden aben Eın immer wıieder-
enrender OpOS ist die egegnung mıiıt schönen Frauen, die dem eılıgen VO:
Teufel geschickt worden sein ollen, ZU eispie das Verfül  ngsbild des
Nıederländers und Boschnachfolgers Jan andyn 1450) Die Vıta des Anton1ius
bot ass „wahrhaften Exzessen lustvollen Darstellungen des G’rauenvollen

“40‘und des Ekelerregenden
Zu den bekanntesten alern der beginnenden Neuzeıt mıt den faszınıerend-

sten Höllen- und Teufelsdarstellungen gehört der Nıederländer Hıeronymus OSC
(1450-1516), dessen bekannteste er' der „Garten der Lüste““ und „„Das jJüngste
Gericht‘‘ dıe und die Verdammnıiıs außerordentlich plastısc darstellen Sein
rıptychon „Das üngste Gericht“‘ (um ScChH1lde: mıt eindringlichen Bıldern
dıe Versuchungen des Teufels und dıe Folgen für den Fall, dass INan den Versu-
chungen nıcht wıdersteht. Unter der himmliıschen Sphäre, die VOomn S  S, dem
Weltenrichter, dominitert wird, werden in einzelnen Szenen dıe Strafen für dıe
Todsünden dargestellt, darunter Hochmut, us: oder Habgıer. Da reiten alier-
hnlıche Untiere auf nackten Menschen, andere werden zwıischen Räder gespannt
oder VOon otfen Teufeln mıt alschem Weın gemästet. Düsternis, Gewalt und a0Ss
pragen das überaus faszınıerende Werk

Be1l Ulustrationen des Weltgerichts erscheinen Teufel und Dämonen beson-
ders häufig. Nachdem das Weltgerıicht anfangs 11UT den (West-) Wänden der
manıschen Kırchen finden WAal, findet Ian S1e seIit dem 13 Jahrhundert häufig
auch auf Altarbildern, darunter eiıspie VON Hans Memlıng, Stephan Loch-
NCTI, Jan Van Eyck und Peter Paul Rubens ohl eın Ausdruck der ngst, die alle-
rorts herrschte.“ Be1 den Gerichtsbildern scheıint 111all CS nıcht selten mıt einem
Gruselkabinett en. Die Teufel und Dämonen sınd hiler die Herrscher
über die Verdammten, dıe Hausherren der ölle, S1e mıt Feuerhaken und Mist-

38 Vgl Schrecken und Lust. Die Versuchung des heılıgen Antonius Von Hıeronymus OSC.

30
bıs Max Ernst. Ausstellung und Katalog Michael Phılıpp, Hamburg 2008
Abb In immel, Hölle, Fegefeuer. Das Jenseıts 1im Miıttelalter, Eıne Ausstellung des
Schweizerischen Landesmuseums In Zusammenarbeıt mıt dem Schnütgen-Museum und
der Miıttelalterabteilung des Wallraf-Richartz-Museums der Köln, Katalog Von etier
Jezler, Zürich 1994, Kat 145, 3581
Vorgrimler, Geschichte der 365
Vgl orgrimler, Geschichte der 362
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gabeln eın unheimlıches Regıment hren Sıe reißen dıe Verdammten in dıe
und dıie Künstler heßen hrer Phantasıe freiıen Lauf. Miıt al] den Sündern, den Hä-

retikern, Mördern, Verrätern, Dıeben, Räubern, Hochmütigen, Wolllüstigen, Lüg-
NCITN, Zauberern, Trunkenbolden, Dırnen, und auch Juden es Aaus damalıger
1C sündıge, moralısch minderwertige Gruppen en die Teufel reichlıch

Sıe esseln S1e, sS1e den ärten, quälen S1e und all dem reißen sS1e
ihre Mäuler auf: S1e machen einen (1ım wahrsten Siınne des ortes) Höllenlärm
Zahlreiche Bılder Ssch1ıldern drastısch und eindringlıch dıe und dıe Qualen
der Verdammten, eispie auf eiıner aie mıt dem Jüngsten Gericht
Von Colın de Coter (1485-1490), eın Werk, das allerdings L11UT noch In Fragmenten
erhalten ist.  4Z Aus dem Höllenschlund züngeln Flammen, und dıe verurteılten See-
len werden VOon drachenähnlıchen Dämonen in das euer getrieben. Diıe Teufel
schlagen ihre allen In das nackte Fleisch der Verdammten, S1e treiben S1e mıt
Dreizacken und grässlıchem Gebrüll unweılgerlıch In den ater der Seıt
dem 17 Jahrhundert spielen teuflısche Fıgurationen keine wichtige mehr
In der CANrıstlıchen Kırchenkunst.

In den Bıldern des ı1ttelalters und der frühen Neuzeıt wırd der Teufel als ]e-
NeT dargestellt, WIEe iıhn auch dıe christliche Theologie präsentierte, als Herrscher
der Unterwelt, als üUürst der Finsternis, als Versucher und Gegenspieler SM In
starken und eindringlıchen Bıldern und Farben gelang CS den Künstlern, das Teu-
els ihrer eıt und das ewusstseın (und Unterbewusstseın) vieler nachfolgen-
der Generationen dauerhaft prägen.

In der Barockzeıt stellten dıe Künstler dıe Fıguren des Osen mıt großem
Aufwand dar, allerdings weıt menschlıcher als 1m Miıttelalter. Engelssturz oder der
amp des Erzengels Michael den Satan geraten großartıgen Darstellun-
SCH schöner Örper, e1ispie auf dem (Gemälde VON ohann Heıinrich
Füsslı „Sdatan 16 VO! peer berührt“‘ (1779)

Doch dämonischer chrecken und teuflısche Zustände leiben Themen
künstlerischer Darstellungen, eispie be1 Franc1ısco Goya, auf dessen Bıld
‚„„Ddaturn”” (1820/23) eben jener Saturn eınen Menschen verschlingt und €e1 die
allseıts bekannten Satansdarstellungen tüherer Zeıten erinnert. Var‘ Uunc.
steht muiıt seinem ‚Selbstbildnıs In der Hölle*“ (1895) ebenso In dıeser Tradıtion.
Selbst der Verpackungskünstler Christo SC eine Skulptur mıt dem 1fe „ Em-
paquelage SUr Dia (1964) DIie Kunstwerke, dıe dıe osroßen Katastrophen des
20 Jahrhunderts thematisıeren, darunter die apokalyptischen Bılder VOoNn Max
Beckmann, (Jtto Dix, Kubın, Max rnst oder Picasso drücken dıe
1elhe1 der Gestalten des Bösen dUus. Seine multıiple Präsenz, dıie Bedrohung und
dıe Gewalt, dıe mıt dem Osen einhergehen, finden ın der Kunst bIıs heute eiıne
schauerliche Sprache

Abb in iımmel, ölle, Fegefeuer, Kat. 147, 361
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Das Geheimnts hleiht

Dıie Geschichte des Teufels In der Gesellschaft und iıhren ollzügen ze1gt ıne
ange Tradıtion der Auseiandersetzung zwıischen Überhöhung und ıvellıerung.
Der OpOS des Bösen, dıe Fıgur des Teufels erklärt das OSe nıcht, in keıiner seiner
vielen Erscheinungsformen. „Den Bösen sınd S1e los das OSe ıngegen
nıcht Der Teufel, die figürliche Form der theologıischen, asthetischen und SU-
nal-emotionalen Dramaturgie”” bestimmt den nha) des Umgangs mıt dem Bösen
Das Ose ist und bleıibt eın Geheihmnis mysterium inıquıtatis und ist und
bleibt hinterhältig, 6S ist nıcht beherrschbar und ın keıinster Weise reC.  ertigen
Der Teufel identifizıert das OSse nıcht, DE inszenıert dessen schreckliches Wesen.
Die Kunst spiegelt dıes wıder, auch viele der Ddagen und Märchen. Rede VO JTeu-
fel raucht Interpretation dann ist möglıch, das Unaussprechliche der bösen
Wiırklichkei auszusprechen und die anthropologischen Implıkationen des Teufels-
bılder enthüllen Der Teufel ist die ymbolfigur des Unglaubens schlechthin,““
GE 111 in verstockter Entschlossenheıit ohne Gott sıch alleın Jleiben Er ist dıe
Maske des bsolut Bösen. Der Mensch ingegen tut das OSse oft unfass-
bar abgründig aber CT ist nıcht, und bleibt dadurch eben erlösungsbedürftig,
aber auch erlösungsfähig.
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